Viſionen 
der 


PR ER: 


LEPETURPETETTeeT 








Theology Library 


SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 
California 


From the library 
of 


Drofessor Philip Merlan 


1897-1968 








N 


Br er a 
ve eſter SE dewit —— 
* 2} 

Bifionen Bu 
Hadewijch , ße gume, 3 
\2+4 LT 3 


Visı mem 









(Er: 
NIS 





er 


vn — 


Aus dem Flämiſchen 
Zriedbrih Markus Huebner 


$m Znfel-PBerlag zu teinsis 


| er 2 5 
* — 


pr BR — — 
be ln 





8 war an einem Sonntage der Oktave vor Pfingften, 

da brachte man mir den Leib unferes Herrn heimlich 
ans Bert. Dieweil id) im Innern meines Geiftes ein 
ſolch großes Verlangen fühlte, daß ich äußerlich unter 
all den vielen Menfchen es nicht länger aushalten konnte 
und entwichen war. Das Verlangen, welches mein Ge— 
müte quälfe, war: eins zu fein im Genuſſe mit Gore. 
Zwar war ich noch unreif und unerfahren und hatte erft 
ungenügend Buße getan, hatte mich auch nicht gebührlich 
vorbereitet zur Aufnahme in eine fo große Ehrung, mie 
fie mir damals widerfahren follte und noch jegt in mir 
nachleuchtet. 
Da ich aber unſern Herrn empfangen hatte, empfing er 
mich. Er zog alle meine Sinne aus dem Gedenken an 
Fremd⸗Irdiſches empor, um ihrer in Einheit zu genießen. 
Es war, als würde ich entführt auf eine weite blumige 
Wieſe, die hieß: das Gefilde der vollkommenen Tugend. 
Und auf ihr ftanden Bäume; zu ihnen hin wurde ich ge- 
feitet. Und mir wurden ihre Namen kundgemacht und 
die Natur ihrer Namen. 
Der erfte Baum hatte eine vermorfchte Wurzel, die auf 
der Oberfläche brödelig war und im Kerne von hartem 
Blockholze. Und auf der Wurzel wuchs eine fehr liebliche 
fhöne Blume; fie faß nur locker, fo daß, wenn ein Sturm 
fam, fie berunterfiel und verwelfte. Und der mid) ge- 
leitete, war einer der Engel vom höchften Throne, denen 
nichts unbekannt ift. Und eben an diefem Tage war 
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ic), über mich binausmachfend, zu ihm emporgelangt. Er 
war mir zugewieſen worden, damit er auf allen meinen 
Wegen mein Schivm und mein Begleiter fein follee. Und 
der Engel fagte: „Menſchennatur, verftehe und erkenne, 
was diefer Baum iſt.“ Und ich verftand; und er zeigte 
mir, daß er das wahre Sinnbild unferer felbft if. Die 
vermorfchte Wurzel, fie war unfere hinfällige Leibesnatur 
und das fefte Kernholz unfere ewige Seele und die ſchöne 
Blume die fchöne Figur des Menfchen, welche, wann ihre 
Stunde fchlägt, fo rafch verdirbt. 

Dann führte ec mid) weiter bis zu einem Baum, der 
ziemlic) niedrig war und ſchöne ftolze Blätter hatte, ge 
fprenfelte von allerhand Farben, was einen luſtigen Ans 
bli bot. Und oberhalb all der fehönen Blätter hingen 
verdorrte Blätter, welche all die ſchönen Blätter über- 
dedten. Und alsbald ſprach der Engel: „Erwählte und 
fehnfüchtige Seele, die du aus der Tiefe zu folcher Höhe, 
aus dunklen Irrtümern zu folher Klarheit, von den 
Hrmften zu den Reichſten erhoben wurdeft, verftehe, 
was dies iſt.“ Und er wies e8 mir, und ic) verftand. Es 
war die Demut, die voll Eluger Ehrfurcht und voller 
Einſicht in Gottes Größe und in ihre eigene Kleinheit den 
Schmuck ihrer Tugenden überdeckt, dieweil fie fühlt und 
erkennt, wie die Hingabe ihres Leibes ftets mangelhaft ift, 
fie auch nice weiß, wie dem abftellen. Dies ift laufere 
Demut. 

Dann führte er mich bis zu einem hohen Baume, der ftand 
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ftart und hatte große breite Blätter. Und der Engel 
ſprach zu mir: „O Mächtige und Starke, die du den 
mächtigen und ftarfen Gott in feinem anfanglofen An- 
beginn dir erftritten haft und mit Ihm für die Ewigkeit 
das Ewige genießen follft, fies und verftehe.” Und ic 
las und verfiand. In jedem Blatte war gefchrieben: 
Ich bin die Kraft des vollfommenen Willens; mic ver- 
mag fein Ding zu entgehen. 

Und neben diefem ftand ein Baum mit vielen mächtigen 
Äften, der hatte alle feine Aſte durch den anderen Baum 
geſtreckt. Und der Engel fagfe zu mir: „Du Kluge und 
von Vernunft, ja von der Vernunft des Allmächtigen 
Deratene, lies und verftehe die weiſe und verftändige 
Lehre, welche aus dieſer Durchwachſung ſich ergibt.” 
Und ich fah und verfiand, was auf jedem Blatte zu lefen 
mar: Ich bin die erfennende Urteilskraft; ohne mich kann 
man nichts vollbringen. 

Hiernach führte er mich) weiter zu einem wunderfchönen 
Baume, der hatte dreierlei Aſte, und an jedem Afte ſaßen 
drei Zweige, deren drei nad) oben, drei mittlings und drei 
nad) unten wuchfen. Alsbald fprady der Engel zu mir: 
„O, die du dich forgeft um das Schickſal deiner Zukunft; 
0, die du feufzeft über die menfchlichen Irrtümer, die von 
Gott in feiner Liebe gewollt find und welche von ihm die 
Menfchen mwegtreiben, daß fie fich irgendwohin verlieren 
follen; o, die du mit deinem Leibe den Tod ftirbft, den er 
ſtarb — verftehe zuerft Diefe drei unterften Afte; denn mittels 
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ihrer bift du aufgeflommen zu den oberften Äften.” Und 
ich verftand, was alle diefe Blätter mit ihrer ſatten grünen 
Farbe, mit ihrer ſchmalen fcharfen Form bedeuteten. Auf 
jedes Blatt aber war ein Herz eingefchrieben. Diefe Herzen, 
die auf jedem Blatt ftanden, waren bei den unterften Blät— 
fern von rofer Farbe, und bei den drei mittleren Blättern 
waren die Herzen von weißer Farbe; die Herzen aber der 
drei oberften Zweige hatten ein Ausfehen von Gold. 
Und der Engel fagte zu mir: „Du reine Säule in der 
Kirche der Heiligen, die du deinen Leib rein gehalten haft 
von jedem Dinge, das nicht in den heiligen Tempel Gottes 
gehört; o du Unfchuldige und Schuldüberwinderin, in 
der unferes Gottes reiner Wille erſtarken foll und ſchon 
erftarke ift; o du Erkennende voll vieler Erkenntnis in die 
heilige Natur unferes füßen Gottes — da du fo frühe die 
lautere Reinheit, vor allem was war und ift, erwählt haft 
und nie einer Ausfchweifung dich bingabft, fo verftehe 
jet die drei mittleren Zweige.‘ Und ich fah fie an und 
verftand. 

Und der Engel ſprach weiter zu mir: „Die du die rechte 
Liebe einzig bei deinem Gott fuchft mit reinem Tugend— 
wandel, wie das Geſetz der Heiligen ihn zu führen an- 
befiehle und wie denfelben Gott mit feinem frommen 
Leben, das er lebte, und mit feinen ehren Geboten und mit 
feinen hohen Rarfchlägen geheilige hat; die du den heili- 
gen Gebräucdyen in minnendem Dienft dich weihft zu 
Luft und Wohlgefallen des allmächtigen Gottes; du nie 
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wankendes Wefen, in dem Gott allzeit das freue Beharren 
in echter Liebe vorfindet und der dich ewig befigen foll — 
verftehe nun die drei oberften Zweige.” Und ich fah und 
verftand. 

Der Baum war die Weisheit. Der erfte Zweig von 
jenen unterften, deren Blätter rote Herzen trugen, war 
die Furcht vor Sünde und vor der Unterlaffung in voll- 
fommener Tugend. Der zweite Zweig war die Furcht, 
daß es bei fo vielen Menfchen Gott gegenüber an der 
rechten Verehrung gebriht und daß von der Wahrheit, 
die feiner als Er ift, fo viele abirren. Der dritte Zweig 
war die Furcht davor, daß ein jeglicher Menfch am felben 
ode fterben muß, daran unfer Bräutigam ftarb, daß er 
alfo weislich aller Tugenden fich beeifern muß, um diefen 
Tod jede Stunde fterben zu können und das Kreuz auf 
fi) zu nehmen, das Kreuz, daran er täglich fterben foll 
im Verein mit allen, die da irren und zugrunde gehen. 
Der erfte jener mittleren Zweige, die auf ihren Blättern 
weiße Herzen frugen, war die Reinheit des Leibes mit 
Sitten, Worten und Werken. Der zweite war das 
Beftreben, bei jeglihem Tun unfhuldig zu fein und 
nad) Lauterkeit zu frachten und feine Handlungen einzu- 
richten nach dem Wohlgefallen unferes Bräutigams. Der 
dritte Zweig war, fich derart rein von aller Beflekung 
des Geiftes, des Leibes und der Seele zu halten, daß 
feinerlei Gemeinheit in einen eintreten fann und einen 
weder Irrtümer befallen, noch Hoffart, noch eitle Herr- 
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lichkeit, noch Verzweiflung, noch zu vieles Wünfchen von 
Dingen, die man nicht befigt, und daß man fich nicht an 
das Vergnügen über Habe und Befig verliere oder an 
Gram über Ermangelndes und fi) nicht den Leidenfchaften 
ergebe; man foll auch nicht überdrüffig werden an ber 
Liebe, bis man fie, wie es fich geziemt, lang genug ge- 
tragen hat, fie völlig ausgereift ift und man fie mit voll- 
fommenen Werken fo völlig ernährt hat, daß man bie 
Schwierigkeit des Tragens überwindet und fühlt, es gibe 
noch viel höhere Dinge zu fragen als Liebe. Denn Liebe 
zu fragen ift Gnade, Verlangen, Begehren, Dienft, 
Übung ohne Unterlaß und allzeit brennender Wille. 
Liebe zu fühlen, das ift ein freies Sichein=die-Liebesver- 
fenfen. Selber aber Liebe zu fein, das ergegt über alles. 
Der erfte jener oberften Zweige, die auf ihren Blättern die 
goldenen Herzen hatten, der war: Liebe durch das Mittel 
mannigfacher Tugenden zu fuchen in ihrer Selbftheit, 
darin fie vollftändig zu finden ift. Der zweite Zweig war: 
dem hohen Willen Gottes voller Liebe und zu feinem 
Wohlgefallen nachzuleben; denn wer ihm nachlebt, der 
wird umgekehrt von ihm beglüdt. Der dritte Zweig war 
jener ausgeglichene Zuftand, wo, durch die Vielfalt der 
Tugenden hindurch, man der Liebe als der einzigen Tu- 
gend inne ift, wo die beiden Liebenden ſich ganz ineinander 
verfcehmelzen, wo fie fi in den Abgrund werfen und 
darin fuchen und finden follen das ewige Genießen. 
Sodann führte mich der Engel weiter, und wir kamen zu 
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einem Kelche voll Bluts. Alsbald fagte der Engel zu mir: 
„Du Große und Starkgewillte, die du die unbekannten 
und die befannten Dualen alle ohne Verlegung und mit 
füßer Beruhigung erleideft, trink!“ Und ich trank, und das 
war der Kelch des geduldigen Leidens. Und ich tat dabei 
das Gelöbnis, Gott immerdar nachzueifern in freuer 
Geduld. 

Hernac führte er mich weiter zur Mitte des Gefildes, 
darinnen wir wandelten. Hier ftand ein Baum, der wuchs 
mit den Wurzeln gen oben und mit dem Wipfel abwärts. 
Er hatte viele, viele Zweige, Die unteren, die den Wipfel 
bildeten, waren Glaube und die alles Menfchenwerk für- 
dernde Hoffnung. Alsbald fagte der Engel zu mir: „O 
Schülerin, die du diefen Baum emporklimmft vom Be— 
ginne des Wipfels bis zum Ende der tiefen Wurzeln des 
unbegreiflichen Gottes, verfteh, wie dies der Weg vom 
Anfangen ift zum Immer=volllommener= werden.’ Und 
ich verftand, daß dies der Baum der Gotteserkenntnis war, 
welche man beginne mit dem Glauben und vollendet in 
der Liebe. 

Dei diefem Baum fland noch ein anderer, der hatte runde 
und breite Blätter. Alsbald fagte der Engel zu mir: 
„Bleib hier fo lange als Gefangene, bis dich wieder frei- 
gibt, der dich hierher entboten hat. Und begreife Seinen 
verhohlenen Willen — Er will deiner genießen. Ich felber 
werde dir weiterhin Knechtsdienfte fun. Ich habe das 
Geheiß von Ihm bekommen, dich dienend allzeit zu um— 
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geben, bis dag du auf diefen Wegen, die ich dich geführt 
habe, mir entwachfen bift und du fie aus eigener Kraft 
gehen kannſt und du den hohen heimlichen Ratſchluß ver- 
ftehft, welchen dich zu deiner Stunde Unfer großer all- 
mächtiger Gott wiffen laffen wird. So wie ich deinen 
reinen Leib gefunden habe, will ich ihn hüten und erhalten 
zu edler Würdigkeit.“ 

Und er fprach weiter: „Wende dich um, Du follft jest 
denjenigen erblicfen, den du ſeit je gefucht haft und wohin 
über alle irdifche und himmliſche Dinge du zugefehre biſt.“ 
Und ich wendete mich) um und fah vor mir ein Kreuz 
gleich wie aus Kriftall. Und vor dem Kreuze fah ich 
einen Seffel ftehen, der glich einer runden Scheibe und 
war leuchtender anzufehen als die Sonne in ihrer Elar- 
ften Macht. Und die Scheibe fand auf drei Säulen. 
Die erfte Säule war ähnlich brennendem Feuer. Die 
andere war ähnlich einem Steine, der Topas heißt; diefer 
ift verwandt mit dem Golde und mit der Durchfichkigkeit 
der Luft, und er ſchimmert in den Farben aller Steine. 
Die dritte Säule war ähnlic) einem Steine, der Amethyſt 
beißt; diefer hat eine Farbe fpielend zwifchen der Roſe 
und dem Veilchen. Und mitten unter der Scheibe drehte 
fi) gar vafend ein Nad um; das war fo erfchreckend 
anzufehen, daß Himmel und Erde fich Darüber fürchten 
und erflaunen mochten, 

Der einer Scheibe gleichende Seffel, das war die Ewig— 
feit. Die drei Säulen waren jene drei Namen, welche 
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von den Abgeirrten, die ohne die Liebe find, nicht ver- 
ftanden werden. Die dem Feuer gleichende Säule ift der 
Name des Heiligen Geiftes. Die dem Topas gleichende 
Säule ift der Name des Vaters. Die dem Amerhuft 
gleichende Säule ift der Name des Sohnes. Das Rad 
in der Tiefe, das fich fo dunkel wütend dreht, das ift das 
Sichgenießen Gottes mit feinen unbekannten Stürmen. 
Auf dem erhabenen Plage faß derjenige, den ich fuchte 
und mit dem genießend eins zu fein mich verlangte. Seine 
Geftale war über alles Sagen und Berftehen. Sein 
Haupt war hehr und von blaffer Farbe und bekrönt mit 
einer Krone, die ähnlich einem Steine war, der Sardonir 
heiße; diefer Hat drei Farben, weiß, rot und ſchwarz. 
Seine Augen waren wunderfam und unfäglich anzufehen, 
fie faugten alle Dinge liebend in fich ein. Dafür fehle es 
mir an Worten. Denn die unendlich große Schönheit 
und die köſtliche Süßigkeit diefes werten, wunderbaren 
Antliges, das benimme mir alle Kraft des Nedens und 
des Vergleichens. Und mein Bräutigam gab fi) mir zu 
erkennen in der Fühlung und in der Begreifnis feines 
Selbſt. Sobald ich Ihn aber erkannte, fiel ich Ihm zu 
Füßen; denn mir war bewußt, daß für den Weg, der zu 
Ihm führe, ich noch gar viel zu erleben hatte. 

Und Er fagte zumir: „Steh auf, denn du bift in Mir auf- 
erftanden ohne Beginn, freigewille und ohne Rückfall. 
Und du haft begehrt, mit Mir eins zu werden. Das haft 
du auf alle Weife verfucht. Und meil dich fo fehr die 
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Ungeduld durchbebt, und weil mit deutlichen Werken, die 
du vollbrachteft, du von Mir Zeugenfchaft ablegteft über- 
all, wo du Meinen Willen wähnteft, und weil dein Han- 
deln voll Einfiche ift, hab Sch dir einen Engel vom höchften 
Thron gefandt, dem nichts unbefannt ift, auf daß er Dich, 
du Sereche-Wollende, zur Vollkommenheit leite, dic), 
deren Inneres er fo makellos anfraf, daß er dich wie ein 
Kind all die Wege führte, welche er dir gezeigt hat. Und 
die hohen Namen, die er dir gab, haben dich geziert vor 
Meinen Augen. Nun will Sch dich wifjen laffen, was 
Ich von dir wünfche. Sch will, dag du um Meiner: 
halben zu jedem Elende bereit feift, und ch verbiete Dir, 
daß du jemalen dich unterfängft, das Elend zu ahnden oder 
dich zu rächen auch) nur für Augenblickslänge. Unterfängft 
du dich deffen auf irgendeine Weiſe, fo bift du diejenige, 
die Mir Mein Recht hintertreiben und Meine Macht ab- 
ftreiten will.’ 

„Ich gebe dir noch”, fagte Er, ‚‚ein neu Gebot. Willft du 
Mir menfchlich gleichen, derart wie du begehrft, daß Ich 
göttlich dich genießen foll, fo mußt du verlangen, unter 
allen Menfchen arm, elend und verfhmäht zu fein, und 
aller Verdruß muß dir beffer denn jedes irdifche Wohl- 
behagen munden. Unmenfchliches gilt es zu fragen; auf 
feine Weife darf’s dich verdriegen. Willft du dich gänz- 
fich der Liebe weihen — allwie die ftolze Natur der Liebe 
es erfordert —, fo mußt du fo fremd unter den Menfchen 
werden, fo vereinſamt und fo friedelos, Daß du nicht weißt, 
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wo dein Nachtlager auffchlagen. Dazu follen die Men- 
fhen Dir ausweichen und dich preisgeben, und niemand 
foll Luft hegen, mit dir zu frauern in deiner Not und in 
deiner Dual. In diefem Zuftande, fo gelobe Ich Dir, 
will Ich eine gewiffe Spanne deines Lebens mit Dir bleiben; 
denn dein Stündlein hat noch nicht gefchlagen. 

Aber Ich habe einen Eleinen Vorwurf gegen dich, um den 
Sch Mic) leicht gräme und den Sch jetzt fagen will. Du 
bift jung an Jahren, und du möchteft, daß Ich anerkenne 
Deines Leibes ſchwere Pein und die Ausdauer deiner An- 
dachfübungen und deinen heftigen Wunſch, allzeit in 
frommer Liebesfürforge auszufließen und die Sehnfucht 
deines Herzens und die Gierde deiner Sinne und bie 
Inbrunſt deiner Seele... Alles das erkenne ch an. Doch) 
anerfenne, daß auch Sch als ein reiner Menfch lebte und 
Mein Leib ſchwere Peinigungen erfrug und Meine Hänbe 
fih hart um Treue mühten und Mein heftiger Wunfc) 
der fürforgenden Liebe hinausfloß in die ganze Welt, zu 
Freunden wie Fremden, und daß Meine Sinne gierten 
und Mein Herze fich fehnte und Meine Seele vor Liebe 
ſchwoll, und daß in Alledem Ich verharrte Mein Leben 
lang, bis die Stunde gefchlagen hatte, wo Mid) Mein 
Vater zu fih aufnahm. Du haft manchmal gefagt, Ich 
hätte ein ſchönes Menfchenleben gehabt, weil ch die fieben 
Gaben befaß. Das ift wahr, doch befaß ch nicht nur 
die Gaben, fondern mar felber Gabe für die Seelen, fo 
die Gaben befaßen. Und du fagft, Mein Vater Habe Mir 


13 


beigeftanden. Das ift wahr. Wir frennten ung niemals. 
indes will Sch dir aus Liebe eine geheime Wahrheit über 
Mich mitteilen, die denen faßlih ift, die fie verftehen 
können: — daß Sch nie bei aller Meiner Macht und bei 
allem Leiden, durch welches Ich ging, auch nur für eine 
Stunde Mir felber genügte, auch niemals von den Gaben 
Meines Geiftes eine felber empfing, fondern daß Ich von 
Meinem Bater Mir diefelben mit Martern und Tugend» 
übungen abverdienen mußte bis zu dem Tage, da die Stunde 
Meiner Erfüllung ſchlug, von Meinem Vater, der Er und 
Ich Einzund-Dasfelbe waren, fo wie Wir «8 jege find. 
Niemalen konnte Sch duch Meine Vollkommenheit weder 
Verdruß noch Pein umwandeln. 

Nun haft du Mir dein Elend geklagt und warum du 
von Mir nicht das erhielteft, was deiner Meinung nad) 
dir gebührt. Sch frage dich, wann dir dies gebricht, wo 
du doch die fieben Gaben Meines Geiftes befißt. Und 
Ich frage dich, warın jemals und auf welche Weife immer 
du von Meinem Vater preisgegeben wurdeft; Mein Vater 
war doch allzeit mit dir genau wie Er mit Mir und 
Ich mit Ihm war, damals, als Ich als Menſch lebte. 
Nachdem dag du Menfch bift, fo lebe auch elendiglich als 
Menfch. 

Ich will Mid derart volllommen von dir nachgelebt 
feben in allen Tugenden des Erdreiche, daß du in feinem 
Punkte Meinem eigenen Selbft nachftehft. Nütze die 
fieben Gaben Meines Geiftes und die Kraft und Hülfe 
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Meines Vaters zu volllommenen Werken der Tugend, 
durch die man gut wird und es ewiglich bleibt. Aber 
fühle dich als Menfch mit all den Öebrechen, welche, aus- 
genommen die Sünde, zum Menfchfein gehören. AI 
die Pein, welche der Menfchheit zugebört, um die warb 
Sch, da Ich als Menfch lebte, ausgenommen um Die 
Sünde. Ich ſchmeichelte Mir felber nie mit Meiner 
inneren Macht, fondern tröſtete Mich damit, dag Sch 
Meines Vaters ficher war. Auch iſt dir wohl bewußt, 
daß, lange ehe man Mich unter dem Volke anerkannte 
und ehe Sch Wunder verrichtete, Sch auf der Erde lebte. 
Als Sch fie dann verrichtete und man Mich befier er- 
kannte, da verblieb Mir Fein einziger Freund mehr in der 
Welt. Alle die lebten, ftellten Mir nach, Mic) zu töten. 
So laß dich es niche verdrießen, daß alle Menfchen, weil 
du der vollflommenen Liebe und um ihretwillen lebft, dich 
preisgeben. Schöner Sleichniffe und Wunder bift du bei 
deinen Lebzeiten ohne Notwendigkeit und reichlicher teil- 
baftig geworden denn manch anderer, der feit Meinem 
Tode geboren wurde. Wunder und füße Begnadungen 
hatten begonnen, in dir ihre große Wirkung zu fun. Da 
hinderteft du Mich und haft dich dagegen geftellt und 
wollteft nichts davon wiffen. Ihnen zogft du die Liebe 
vor und wünfchteft nichts anderes denn Mich und wolleeft 
Meiner in einem Gefühle, größer denn Alles, genießen. 
Jedoch bis dahin haft du die Zahl deiner Tage noch bei 
weitem nicht gelebt.‘ 
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„Ich werde Mich dir,’ fagte Er, „du liebte Braut, heim⸗ 
lich fehenken, wann immer du Mich baben willft. Denn 
du willſt nicht, dag Fremde dich tröſten oder dich erkennen. 
So werde Jch dir die Erkenntnis Meines Willens ſchenken 
und die Kunft der echten Liebe und das Einsgefühl mit 
Mir in wunderbaren Liebesftürmen derart, dag du's nicht 
ertragen magſt und der Druck zu fehwer wird. Und 
Meinen weislihen Willen ſollſt du mit Verftand auf alle 
übertragen, denen nottut Meinen Willen durch dich zu 
erfahren, weil fie ihn noch nicht kannten. Und du haft bei 
feinem nachgelaffen und wirft auch nicht nachlaffen, bis 
zum Tage, wo Ich dir füge: Deine Arbeit ift voll- 
bracht. 

Mit der Liebe follft du leben und follft in ihr beharren und 
Meinen geheimen Willen ausführen, durch den du Mir 
gehörft und Sch dir. Und das Gefühl, eins zu fein mit 
Mir wie Ich mit dir, wird dich und Mich beglüden. So 
möge, du Meine über alles wohlgefällige Braut, Mein 
Wille voller Weisheit walten. Gib dich Mir mit Liebe 
bin, Meine in nächfter Naheit Mich Oeniegende. Ya 
wahrlich, genieße Meiner! 

Und diefer Baum der Worte, den Sch dir jeße erklärte, 
der heiße der Baum der Liebeserfennenis. Obwohl ſchon 
viel gepredige wurde, daß man an Erniedrigung leiden 
foll, fo wollte Sch dir doch felber zeigen, was Ich von 
dir verlange. Du mußt felig eineehren und vollbringen, 
was ch dir anbefahl. Willſt du das, fo pflücke Blätter 
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von Diefem Baume - fie geben Neinen Willen bekannt 
Bam dich dabei Verzweiflung anwandelt, fo pflüde aus 
dem Wipfel eine Rofe und bavon ein Blütenblatt - das 
iſt Die Liebe. Kannſt bu aber nicht dutchharten, fo nimm 
vom Kelche, ber im Innerſten ber Roſe ift, — bann ge 
fbicht 5, dab du fühlend Mich unmittelbar genicheſt 
Alſo wirft du bie Ertenninis Meines Willens gewinnen 
und bie Liebe fühlen und ſchließlich Meiner gewiß werben 
im Einsgenuß, 
Deratt behandelte Mich Dein Bater, ba Y Sein Sohn 
war. Er verließ Mich nicht in ber Bebrängnis unb gab 
Mic nie preis. Ich fühlte Ihn und genop Ihn, und Ich 
Diente jenen, für Die Et Mich gefandt hatte. Das Herz, 
welches im immerfien Keldye der Rofe liegt, das ift ber 
Lebesgenuß. Zu allen, Meine füge Braut, 
Die bie Gutes ober Scylimmes antun, fei, wenn fie in 
Not follen, immerbar hülfsbereit. Die Liebe wird dich 
dazu gefidt macyen. Gib alles hin, denn alles ift bein,” 


8 war an einem Pfingfttage. Da empfing ich den 

Heiligen Geift derart, daß ich plöglich den Willen 
der Liebe allenthalben verftund und die Anordnungen diefes 
Willens im Himmel und unter den Himmlifchen und die 
ganze Vollkommenheit des vollendeten Gerechtfeins und 
all die Schuld der Abgeircten und das ganze Treiben und 
Sein diefes Willens, wie er fih in Wahrheit und in 
Lüge abfpielt: feitdem fühle ich die Liebe in allem, was 
ich fehe und fo vieles ich ſehe. 
Und ic) verftand fämtliche Sprachen, die man auf zwei- 
undfiebenzig Arten redet. Und id) wunderte mich aller 
Mannigfaltigkeit diefes Geſchehens, und fie machte mich 
betroffen. Uber das Starren in Ihn und der Brand des 
Liebens und die Offenbarung Seines Willens — das ver: 
loſch, noch verſtummte, noch vergaß ſich mir feitdem nie 
mehr. 
Dieſem Augenblicke bevor hatte ich immer wiſſen wollen 
und hatte bei all meinem Tun danach gegrübelt und gefragt: 
Was iſt Liebe und wer iſt Liebe? Es zu erfahren hatte 
ich mich zwei Jahre lang abgemüht. 
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anach war ich eines Oſtertags zu Gott gegangen. 

Und er umfing mich im Innern meiner Sinne und 
nahm meine Seele in Befis und führte mic) vor das 
Angefiche des Heiligen Geiftes, der den Vater und den 
Sohn im Einen gleichen Wefen enthält. 
Aus dem Einen gleichen Wefen diefes Angefichts empfing 
ich da den Einblik in alle Dinge und las darin alles, 
was mir bevorftand. Und aus dem Angefichte kam gar 
ſchrecklich und überlaut eine Stimme, die zu mir fagte: 
„Du, die Mic) gerufen und gefucht hat, fieh her und 
höre, wie und welche Liebe, länger als tauſend Fahre 
vor der Menfchen Geburt, Sch bin. Sieh und ergreife 
Meinen Geift, erkennend, was alles an Liebe Sch bin. 
Dringft du aber, heranwandelnd auf den Wegen reicher 
Liebe, als reiner Menfch bis zu Mir felber vor, fo follft 
du, welche Liebe Ich bin, auch genießend erfahren. So 
lange wirft du die Liebe lieben, welche Sch bin, dann aber 
felber Liebe fein, gleich wie Ich Liebe bin. Nichts Ge- 
tingeres follft du erleben, als daß Ich die Liebe bin, bis 
daß du, am Tage deines Todes, felber zu Leben wirft. 
An Meinem Einsfein empfängft du Mich, wie Ich dich 
empfange. Geh und erlebe, was ch bin, und fomm 
wieder und bring Güte und Vollkommenheit mit, auf 
daß du genießeft, wer Ich bin.’ 
Und da kehrte ich zu mir felbft zurücd und verftand alles, 
was ich foeben fagte, und blieb ftarrend verfunfen in mein 
teuer füßes Lieb. 


ch ſaß an einem Maitage und follte, wie es recht war, 

die Sankt Jakobi⸗Meſſe hören, denn es war deffen 
Namenstag. Da wurden beim Lefen der Epifteln meine 
Sinne nach Innen gefauge unter großen Sturmſchauern 
eines unheimlichen Geiftes, der von innen her mic) eins 
wärts z0g. Und dann ward ich von innen her entrückt 
in den Geiſt. | 
Alsbald ward mir ein feltfames Gleichnis gezeigt: zwei 
Königreiche, beide von gleichem Neichtume, von gleis 
chem Alter, von gleicher Abftammung und von gleicher 
Machtfülle. Und jest kam ein von innerem Feuer 
ganz entflammter Engel, fpreitete feine Flügel weit 
und tat damit einen großen fiebenmaligen Schlag als 
wie eimen Schrei, welcher alles vor feiner Stimme 
verflummen machen will, auf daß er gehört werde. 
Bon dem erften Schlage hielt der Mond in feinem 
Lauf inne und fehwieg, wie es ihm geboten war. Bei 
dem zweiten Schlage ließ die Sonne von ihrem Laufe 
und ward fill. Bei dem dritten Schlage brachen alle 
die Sterne ihren Lauf ab. Bei dem vierten Schlage er— 
wachten die im Paradiefe aus ihrem Schlummer, um 
ſich über diefe Vorgänge mit neuen Worten zu erfiaunen. 
Dei dem fünften Schlage hielt der Thron inne in feinem 
Laufe. Bei dem fechften Schlage wiedererfianden alle die 
Heiligen der Kirche und die frommen Menfchen, die Le 
benden und die Toten, die Geifter im Himmel, im Fegefeuer 
und auf der Erde — alle und jede nach der Erfcheinung 
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ihres Wefens. Bei dem fiebenten Schlage fprangen die 
Himmelstore aller Himmelreihe auf voll ewiger Herr 
lichkeit. 

Und nachdem der Engel auf dieſe Weiſe mit ſeinen Flü— 
geln geſchlagen und um ſich Stille gemacht hatte, ließ er 
eine Stimme gehen als wie der Donner und gleich einer 
gewaltigen Poſaune, mit der man das höchſte Gebot 
verkündet. Er ſagte: „All ihr Stillgewordenen, ihr 
Dienenden und ihr Erſtandenen, denen die anderen zu 
dienen haben, ſeid Zeuge davon, was ich dieſer Erſtaunten 
und Erſchrockenen, die hier vor euch ſteht, jetzt zeigen 
will.“ Im nächſten Augenblicke hatte er mich mit ſeinen 
Flügeln ergriffen und in die Mitte geſtellt zwiſchen die 
Reiche, wo er ſelber ſtand. Sodann ſagte er zu mir: „Du, 
die alle ihre Gebärden und ihre Widerſprüche nicht kennt, 
du mir ſeit je gleich mir ſelber Geliebte, nun wähle zwiſchen 
den zwei Himmeln, die du da als Königreiche ſiehſt.“ 
Da verſank ich in ihm wie in eine Umarmung voll ſüßer 
neuer Inbrunſt; die war gefüllt mit Blicken und Er— 
kenntniſſen und mit der Wohlempfindung gerechter Liebe. 
In dieſem mich durchrinnenden Wohlgefühle ſüßer Liebe 
ſagte er zu mir: „Verlaſſe dich auf die ewige Treue, 
an der ſich jedes Ding ewiglich erneuern ſoll; empfinde 
und urteile ſelber, wodurch die beiden ſich unterſcheiden, 
und erwähle das reichſte und das mächtigſte.“ Und ich 
antwortete: „Herr, ich ſchaue und erkenne alles; denn Du 
mit Deiner Vollkommenheit haſt mich meiner Niederheit, 
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derenthalben ich zweifelte, entriſſen.“ Alsbald erblickte ic) 
einen, dem der eine Himmel gehörte, und einen, der mein 
Liebfter war, jeden in feinem Himmel, beide einander gleich 
an Macht, Obliegenheit und glei) an Herrlichfeiten, an 
hoher Würde, huldreicher Gnade und ewiger Weſenheit. 
Und alle, die ihren Lauf eingeftelle hatten, Mond, Sonne, 
Sterne, Throne und alle, die erftanden waren, um als 
zufchauende Zeugen zu dienen, und Paradies, Menfchen 
und alle ihnen dienenden Himmel, die alle, alle fprachen 
„Amen“ und bezeugten die Einheit der beiden; und ihnen 
allen war geftattet worden, ſich einander in jener Erfchei- 
nung zu erblicten, die ein jeder ehemals innehaeke. 

Alsdann ſprach der Engel weiter: „Nun fie, wie Ich mit 
deinem Liebften ganz vereint bin — fei auf gleiche Weiſe, 
du Meine Geliebte, vereint mit Mir. Der eine und ganze 
Himmel, den du als den deinen und den Meinen fiehft 
und der ſich dir darftelle als zwei auseinandergebrachte 
Königreiche, es ift unfer beider Menfchheit, ehe fie zu= 
fammengewachfen war. Ich wuchs früher, doch blieben 
wir ftets gleihmäßig hoch. Ich kam ſchon geftern in 
Mein Reich, und du wuchfeft nad) Mir — doch blieben wir 
ſtets gleichmäßig hoch. Jetzt aber find wir beide zufammen- 
gewachfen und werden in das Reich eingehen und immer- 
dar in derfelben Höhe bleiben. Du haft, liebe ftarke große 
Frau, mit deinem Zweifel wiffen wollen, wie ſich's er- 
eignen könnte, daß deine Menfchheic bis zu Meiner Höhe 
wachfen könnte, alfo Ich ihr gleich würde und du wie Ich 
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felber. Das vernimm jebt aus Meinem Munde. Es ift 
die Erkenntnis Meiner reichen Natur. 

Das erfte große Werk, wodurd deine Menfchlichkeie fich 
wachfend vollenden foll, ift, daß diefelbe all den Tugenden, 
die ihr am Beifpiele Meines Lebens in der Heiligen Schrift 
gezeigt find, fi) widme, fowie Meinen Ratfchlägen und 
dem Liebesgenuß zwifchen ihr und Mir, bei der Pflicht 
zum Lieben, welche deine Menfchlichkeit hat, und bei der 
umfaffenden Kenntnis, die du von Meinem genießenden 
Degehren haft! 

Das zweite große Werk beftehe darin, daß deine Menfch- 
lichkeit elend und friedlos fei und noch viel mehr folcyer 
Leiden ertrage, wie fie Mir an ihr mwohlgefallen und 
wodurch fie Mir, in heißem Herandrängen, ganz ähnlich 
werden foll, 

Das dritte Werk und noch fehwerere Erleiden foll fein, 
daß in Zukunft deine Menfchlichkeit, ungewiß und ver= 
zweifelt, alle Zeit fragen foll: Was meint Gott? Bas 
meine diefe Jungfrau? Was wird fommen? Wie mag es 
gefchehen, daß ich gänzlich in Ihn einwachfe und, nach unfer 
beider beftem Können, Ihn befriedige? — Deine Menfch- 
fichfeie weiß, daß Sch der vollfommene Gott bin, und 
darum ift, fo muß fie wilfen, der vollfommenfte Menſch 
jener, der bei gleichem Erleiden Meine Borfchriften befolge. 
Deine Angft und die Dual aber, wie deine Menfchlichkeie 
es anftellen foll ung beide zu befriedigen mit ihren fo uns 
vollEommenen Fähigkeiten, und ihre minnige Inbrunſt und 
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ihr ernſtes Begehren: zu Alledem fei ſtändig gewillt ohne 
Wanken und was immer es Eofte. Und wenn deine 
Menfchlichkeit auch wieder in Miſſetat fällt, die fie ver- 
wünſcht und worüber fie verzweifelt, fie, die fo gerne edel 
und nad) unfer beider Ebenbilde ohne Makel bliebe, hier- 
von aber mic all ihrer urteilenden Klugheit ſich weit ent- 
ferne fühle: fo möge fie daran felber erfahren, wieviel zu 
fun ift, um volllommen zu werden. 

Das vierte Werk und das größte, wodurch deine Menfch- 
fichkeie fih in Mir vollenden foll, ift das Entbehren 
Meiner fügen Natur, die man fühlt wie feine eigene, ift 
das Erkennen und Erfahren, daß wir zwiegeteilt find und 
deine Menfchlichkeit ihn, den zu lieben fie es über alles 
zwingt, entbehren muß, follte fie darüber auch in dunkle 
Trübſal finken. 

Diefes find die vier Werke, mit — deine Menfchlich- 
feit uns Öenüge tun und fich felber vollenden ſoll.“ 
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E⸗ war an einem Dreikönigstage, und am ſelben Tage 
war ich neunzehn Jahre alt geworden. Ich hatte vor, 
zu unſerem Herrn zu gehen. Und ich war voll Begierde 
und voll überſtarken Verlangens, in Ihn zu entſchweben 
und mich genießend in Ihn aufzulöſen, wie ſolches an 
denen geſchieht, die ſich ganz Seinem Willen unterwerfen. 
Hiermit machte mir an dieſem Tage die Liebe gar ſtark 
zu ſchaffen. 

Alsbald ward ich emporgehoben in einen Geiſt, und er 
führte mich fort und zeigte mir eine mächtig ragende 
Stadt. Über dieſer Stadt ſtand ein Seſſel. Wer auf 
dieſem Seſſel ſaß, der war nicht feſtzuſtellen und nicht 
wahrzunehmen in der Würdigkeit ſeines Amtes, deſſen er 
dort oben waltete. Eine ſolche Stadt zu verweſen, das iſt 
für Himmliſche und Irdiſche unbegreiflich. Und oberhalb 
des hohen Sitzes über der mächtigen Stadt erblickte ich 
eine Krone, die ſchöner als alle Diademe war. Und ihr 
Umfang überdeckte unter ſich alle Dinge, und außerhalb 
der Krone war nichts und niemand. 

Und ein Engel fam mit einem dampfenden Weihrauch: 
faffe, und er gfühte vor feurigem Rauche. Er Eniete nieder 
vor den Stufen des höchften Seffels, über dem die Krone 
ſchwebte. hr erwies er Ehre und fprach: „O unerforfchliche 
Macht, o großer Weltfchöpfer, empfange hier die Ehrung 
und Anbetung diefer Frau. Sie beſucht Dich) in Deiner 
verborgenen Stadt, dahin Feiner Zutritt hat, er bringe 
fid) denn felber als das mic fcharfen Pfeifen brennend 
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durchbohrte Opfer, wie es mit ihrer frifchen brennenden 
Jugend diefe junge Frau tut, die heute auf Erden ihren 
neunzehnten Geburtstag feiert. Sie ift die, o Herr, 
welche hierher der Geift führt, der Du bift und den feiner 
begreift. Das geheime Erleben, das Du in ihr mit 
brennender Sehnfucht entfache haft, das hat fie hierher 
getrieben. Nun fue ihr fund, daß Du fie hierher holteft, 
um fie in Dir zu vollenden.” 

Und da vernahm ich eine Stimme, die ſchrecklich und un- 
erhört zu mir fprach. Und die Weifung, die fie mir fagte, 
war: „Sieh, wer Ich bin!’ 

Alsbald erblickte ich, welchen ich fuchte. Sein Antlig ftand 
vor mir mit folcher Klarheit, daß ich in Ihm erkannte alle 
Erfcheinungen und alle Formen, die jemals waren und 
jemals fein werden. Und ic) erkannte, wie ein jeglicher das 
Seine mit Berdammnis oder Gnade erhält. Und wie 
ein jeder auf den ihm zufommenden Plag geftelle ift. 
Und weshalb jene, die von Ihm abirrten, aber wieder zu 
Ihm umkehren, fchöner und zierdereicher werden, denn fie 
je zuvor waren. Und weshalb manche irren und nicht 
roieder umkehren und wie diefe nun für alle Zeit herum= 
irren und nicht wieder herausfinden und darin ewig ver 
bleiben, ohne nachherigen Troft. Wieder andere bewahren 
fi) im Zuftande von Kindern und befennen ſich würdig 
und fromm und halten ſich dabei bis ans Ende. 

Alle dieſe Wefen erfchaute ich in dem Antlige. Und in 
Seiner rechten Hand fah ich die Gaben Seiner Gnade, 
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durch fie ward der große Himmel aufgefan, und alle die 
darin feben, follen ewig bei ihm fein. In Seiner linken 
Hand fah ich das Schwert des fürchterlichen Schlages, 
womit Er alle in den Tod ſchickte. Ich fah darin die 
Hölle mie allen ihren ewigen Bewohnern. Und allen 
eingedrüct fah ich Seine Länge; über alles erhöht fah 
ich Seine Kleinheit; ich ſah alle begreiflichen Dinge um- 
floffen von Seiner Unergreiflichkeit; befchloffen in allem 
fah ich Seine Weitheit. Ich hörte Seine Rede und ver- 
ftand mit Vernunft alle Worte. Sch fah in Seiner 
Bruſt das ganze Genießen Seiner Liebesnatur. Und alles 
fonftige, was ich fah, ergründete ich mit meinem Geifte. 
Bor dieſem ganzen Reichtume, den ich bei Ihm anfchaute, 
verwunderte es mich. Und durch dieſes Verwundern 
entfchwebte ich dem Geiſte, durch den mir gefpendet war, 
was ich ſuchte. Und jeßt, da folches gefan, erkannte ich 
meinen ängftlichen Liebften, den unfäglid Süßen, in all 
Seiner reichen Großmut, und ic) verlor das Bewußtſein 
von mir und fanf, mir ganz entfallen, in die genußvolle 
Bruſt Seiner Liebesnatur. Darin blieb ich über alles Ver- 
ftehen ſchwelgend verloren, und weder wußte noch hörte 
noch verftand ich anderes, denn eins mit Ihm zu fein 
und felbiges zu genießen. Darin blieb ich etwas weniger 
als eine halbe Stunde. 

Sodann ward ich wieder zum Bewußtſein erweckt und 
erfannfe wieder wie vorher und verftand alle Worte. 
Dies aber ward von Ihm wirklich zu mir geſagt: „Nach 
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ſolchem Einblick voirft du, ohne Meine Genehmigung, 
niemanden mehr verurteilen oder fegnen. Jedem ſollſt 
du, entfprechend feiner Würdigfeit, fein Recht angedeihen 
laffen. Wenn du fo handelft, bin Sich für denjenigen, 
der Meinem Willen Genüge tut, Genuß und Erkenntnis. 
Als Sort und Menſch fei nun zurückgeleicet in die grau— 
fame Welt, wo du alles Sterben wieder durchleben follft: 
auf dag du zurückkehreft in den Namen Meines Ge- 
nießens, mie deffen Tiefe du getauft bift.‘ 

Und damit ward ich wieder jämmerlich in mich felber 
zurückverſetzt. 


Ir einem Pfingfttage bei der Morgenröte hatte ich eine 
Erſcheinung. Man fang die Mekte in der Kirche, 
und ich war dor. Mein Herz, meine Adern, meine 
Glieder alle ſchüttelten und bebten vor Begierde. Mir 
war fo wütig und ſchrecklich zu Mute, und wie ſchon häufig 
dünkte mir, ic) gäbe mich meinem Liebften nicht genug zu 
eigen und Er feinerfeits erfülle mich nicht ganz. Und 
ich wähnte, an meiner Brunft zu fterben. 

So furchebar begierlich war mir zu Mute, daß alle die 
Gliedmaßen, die ich hatte, mir einzeln den Dienft ver- 
fagten, und alle meine Adern waren einzeln in Aufruhr. 
Die Begierden, denen ich da ausgeliefert war, die kann 
ich nicht mit verftändlichen Worten noch irgendwer, den 
ich kenne, fchildern. Und felbft, wenn ich davon reden 
würde, könnte es doch feiner verftehen, außer er felber 
kenne die Liebe mit ihren begierlichen Werfen und er zum 
voraus fei felber der Liebe bekannt. 

So will ich einfach fagen: Ich begehrte, meinen Liebften 
aus dem vollen zu genießen, ach! und zu erleben und im 
ganzen Umfange zu Eoften diefes: feine Menfchlichkeic 
genußvereinige mit der meinen. Und meine Menſchlich— 
keit dürfte nicht verfagen, fondern müßte ſich voll Stärfe 
behaupten und ihm, ohne Unzulänglichkeit, luſtreich und 
vollfommen erſcheinen und ihm reichlid antworten mit 
jeder Tugend. 

Zu dem Behufe wünfchte ich innerlich, er möge mic) 
mit feiner Gottheit und allem, was er ift, in einheitlichen 
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Geifte umfangen. Dies war die Gabe, welche ich vorzog 
allen anderen Gaben, die ich, um in allen großen Tugenden 
vollkommen zu fein, erwählt hatte. Denn es ift die voll- 
Eommenfte Luft, zu wachfen und mit Gotte Gott zu fein. 
Und Tugend ift, in Pein und Elend und in großer immer- 
währender Kümmernis zu fein. Dies alles ohne Ver: 
druß an fich heranfommen und wieder abziehen laffen und 
ihm mit feinem Unwillen, fondern mit Liebe, Umarmungen 
und Küffen zu begegnen, ift Tugend. Alfo begehrte ich, 
daß Gott käme und mid) in Befig nähme. 

Und wie mir fo fchredlich zu Mute war, da fah ich vom 
Altar auf mich her einen Adler fliegen, der groß war und 
der zu mir fagte: „Willſt du eins fein, fo bereite dic) 
vor.” 

Und ic) lag auf meinen Knien, und mein Herz verlangte 
inbrünftig nad) feiner werten Würdigkeit; o Gott, ich 
wußte zu meinem Leidwefen wohl, daß jene mir nicht 
zufland. 

Doc) der Adler kam wieder heran und fagte: „Gerechter 
und mächtiger Herr, nun tue die ſtarke Kraft Deiner 
Bereinung fund an jener, die Deines Selbftes genießen 
will.” 

Und abermals nahte ſich der Adler und fagte: „Wenn 
Er einmal kam, fomme Er aud) wieder; doch wohin Er 
nie fam, dahin kommt Er aud) nicht.” 

Und jege kam Er felber vom Altare. Und Er hatte die 
Erfcyeinung eines Kindes. Das Kind, feinem Außern 
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nach, zählte etwa drei Jahre. Und Er kehrte fi zu mir 
und nahm aus dem Hoftiengefäß Seinen Leib in Seine 
rechte Hand, und in Seine linke Hand nahm Er einen 
Kelch, der fhien vom Altare zu ſtammen, aber ich weiß 
nicht, woher er fam. 

Und Er näherte fi mir. Jetzt hatte Er das Gehaben 
und das Kleid jenes Mannes, der Er damals war, da 
Er uns Seinen Leib zum erften Male darreichte, die Ge- 
ftale eines Menfchen und Mannes, der fehön und füß 
war und ein verweintes Antlitz hatte. Und Er kam 
gar untertänig auf mich zu wie einer, der dem anderen 
gut iſt. 

Und Er gab Sich mir felber in der Form des Sakramentes 
nach der Urt wie man's zu nehmen pflege und gab mir 
aus dem Kelche zu trinken, nad) der Art wie man daraus 
zu trinken pflege. Hernach aber fam Er felber zu mir, 
nahm mic völlig in Seine Arme und preßte mich an 
Sich. Und alle Gliedmaßen, die ich hatte, fühlten die 
Seinigen mit jenen Wonnefchauern, wonach mein Herz 
in ſeiner Menfchlichkeit begehrte. Mir ward Genüge ge- 
fan, und ich ward von außen überreich geſättigt. 

Es war mir zu diefer Stunde, als wären wir eins ohne 
Berfchiedenheit. Das gefchah von außen im Sehen, im 
Empfinden, im Gefühl. Wie man das Sakrament von 
außen empfängt, es ſieht und äußerlich fühle, fo fieht und 
höre und vermähle fi unmittelbar Liebe mit Liebe in 
wonnigem Empfangen. 


— 
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Und ich blieb eingeran in meinen Liebften, derart, daß 
id ganz mit ihm verſchmolz und von mir felber nichts 
übrig blieb. 

Dies zu ertragen befaß ich ein Weilchen die Kraft, aber 
nad) £urzer Zeit verlor ich äußerlich den ſchönen Mann, 
feinem Anfehen und feiner Form nach. Ich fah, wie er 
hinwegtaute, verging, entfchwand. Derart, daß ich ihn 
äußerlich nicht mehr erkennen oder fpüren noch innerlich 
ihn mehr unferfcheiden konnte. 


SG ſchaute einen großen Berg, der war hoch und breie 
as und von unfäglich fchöner Wohlgeftal. Auf den 
Berg ftiegen fünf Wege, Die alle dieſen edlen Berg binauf- 
führten zu dem auf dem Gipfel Sißenden, welcher dort 
droben war. Die Wege führten hoch und höher und 
noch höher und zu allerhöchft, fo daß jener ganz und gar 
die äußerfte Höhe bildete, Er, der das höchſte Weſen war. 
Und ich ward entrückt und ward binaufgeführe auf dieſen 
Berg. Alsbald erblickte ich ein Antlitz von ewiger Wonnig- 
keit, darinnen endeten alle die Wege, und alle, welche die 
Wege vollbrachten, wurden darinnen eins. 

Und einer führte mich den Weg hinauf. Der gab fich 
mir zu erkennen und fagte, als ich oben angelangt war: 
„Sieh mich an, welch ein Siegesheld ich bin, und wie an 
Reichtum ich jenem gewaltigen Untliße gleiche, das alles 
durchſchaut, und das alle durchleuchter, ob ihr Dienen 
vollfommen ift, und das zur Vollendung führe und die 
Gottheit erkennen lehrt und Weisheit ſchenkt und den 
Überfluß aller Genüffe, erlefen an Wohlgeſchmack. Man 
heiße mich den Siegeshelden. Siehe, wie allüberwindend 
meine Herrlichkeit ift, und wie fie regiert über jedes Ding, 
das da ift, und wie der Himmel und die Hölle und die 
Erde vor ihnen dienen. Sch bin diefe Wege bis zur Höhe 
mit emporgeftiegen und geleite dich, und ich bin dein gerech- 
ter Zeuge für Die vier Wege: für den fünften Weg aber, 
welcher der deine ift, für den wird der gerechte Gott dein 
Zeuge fein, der Sich dir fandte und der dich Sich fandte.“ 
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Darnach mies er mir wiederum das unfäglich fchöne 
Anelig, und das war anzufehen wie eine große feurige 
Flut, weiter und tiefer denn die See. Und ich vernahm 
aus der Flut eine große Stimme, die fagte zu mir: 
„Komm und fei felber der oberfte Weg und fei eins 
im Wefen mit denen, welche diefes Weges vollfommen 
inne find und die alle langen Stunden durch gar Eurze 
Stunden einholen. Dein heißes Schmachten nad) Liebe 
bat dir geöffnet den oberften Weg bin zu Meinem Ge- 
nuffe, den Sch von Anbeginn diefer Welt erſehnt habe 
und den du dir, oft unter ſchweren Begierden, erfiegen 
mußteft und es noch weiter ſollſt. Diefes Schmadhten 
nach dem, wonach man über alles verlangt, und diefe 
Begierde, zu berühren Mich, der Sch unberührbar bin, 
das ift Die kurze Stunde, die alle langen Stunden wett: 
macht. Es ift der Weg in das Eigenfte Meiner Natur, 
den ch felber zu Mir gekommen und gegangen bin. 
Auf diefem Wege ging Ich aus zu Meinem Vater, zu 
dir, zu den Deinen und kehrte wieder zurück von dir und 
von den Deinen zu Meinem Vater. Diefe Stunde babe 
Ich Dir gefande und entfende darin Mich und dich; fende 
du fie vereint mit Mir den Deinen weiter. 

Die Stunde, die ein ganzes Jahr wettmacht, das man 
in Peinigung binbrachte, das bift du und find diejenigen, 
welche unabläffig mit neuem Eifer nach) mehr begebren, 
und welche darum die große Leere und die große Über- 
macht erdulden; fie werden von allen beflage und zweifeln 
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felber an allen guten Werfen. Man verdammte fie, und 
niemand ift ihnen hintennach gnädig. Der Gotterwählte 
zweifelt, Die anderen wundern fich tiber ihn, und etliche 
hegen Übelwollen: aber die eine Stunde macht das 
ganze Jahr wett. 
Der Monat, der ein Jahr wettmacht, das bift du und 
find diejenigen, welche in ihrer Kümmernis und bei all 
ihren inneren und äußeren Gebrechen nur wenig Troft 
finden, dies aber gerne erleiden, weil fie auf Meinen 
Zroft bauen und darauf, daß Sch zu ihnen fommen 
werde: Diefe holen Mich in einem Monat näber ein 
denn die Leicht-Zufriedenen in einem Jahr. 
- Der Augenblick, der einen Monat wertmacht, das bift 
du und find diejenigen, welche um Meinet- und um 
Anderer willen, die ihrer bedürfen, in Qualen liegen, und 
welche fih in all ihrer Not innerlich und äußerlich ab- 
bärmen wegen Mir und wegen ihrer Sünde, wegen ihrer 
Mängel und: wegen ihrer Verlaſſenheit, und welche un- 
abläffig arbeiten, zu erlangen: die Erkenntniſſe der Liebe. 
Die Tage, die eine Woche erfeßen, das. bift du und find 
Diejenigen, welche ohne Schuld in Elend geraten und 
die gleichwohl, obzwar fie feine Schuld auf fich gezogen 
haben, vor Gott volllommen unterwürfig bleiben. Und 
weil du: Geeinte deine ganze Liebesfürforge auf die Ein- 
beie mit Mir gerichtet haft, du Mich zu folchen Stunden 
DBerübrende, fo bezeuge Ich Dir mit gerechter Zeugen- 
fchaft, durch die Sch Meines Vaters IWBabıbeit bin, daß 
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du der Weg warſt in Meine Natur, den Ich kam und 
ging. Auch Mein Vater bezeugre Mir, daß du der oberfte 
Weg bift, und daß du in Dir alle Jene mie überbracht 
haft, die Sch auf Meinen verhohlenen Wegen zu Mir 
entboten babe. Und da du in LUnfer beiden Heiligkeit 
diefes erkannt haft, fo fei gebeilige in Uns! Gebeilige 
feien auch alle Jene, die zu Uns dank deiner Erkenntniſſe 
kommen werden! Und deine Einung fei fo groß, daß in 
dieſem Wefen fie alle Dich reftlos anerkennen und dir 
dienen und ed dir glauben werden, daß du es bift, die 
dieſes Weſen ift! Und fie follen Mich in diefem Wefen 
begehren und Dir vertrauen bis zu dem Tage, da fie 
felber zu fo hohem Leben geführe werden, wo Sch, Mein, 
Vater und du die gerechte Zeugenfchaft ablegen können 
daß mit der kurzen Stunde fie alle ihre langen Zeiten 
weetmachen. 

Nun haft du Meiner genoffen und haft Mich empfangen 
von innen und von außen. Du haft Die einzigen Wege 
begriffen, die allefame in Mir beginnen. Nun tritt in Mich 
ein, du Unüberwundene, die alle himmliſchen und alle 
irdifchen und alle böllifchen Kampfgenofjen überwunden 
bat, und fei geziert als die Unüberwindbare! Führe alle 
die Führerloſen entfprechend ihrer Würdigkeit, mit der fie 
von Mir geliebet werden und mit der fie Mich lieben 
und Mir dienen gemäß dem Anrechte Meiner Natur, die 
Ich im ganzen Al bin, und deren alle Kreaturen be- 
dürfen und die fie alle erfchaffen bat.” 
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Danach fam ich wieder in das Gemüt des Geiftes zu- 
rück, der mich dorthin gebracht hatte, und ich fragte ihn: 
„Herr und Siegesheld, wie kommt es, daß Eure hohe 
Zeugenfchaft, mie der Ihr ausgerüftee feid, mich zwar 
geleitet, aber nicht zum legten Ziele geführe bar?’ Er 
fagte darauf, wer er war. Er ſprach zu mir: „Sch be- 
zeuge Dir die vier Wege; mit diefen bin Sch bekannt; 
diefe Zeiten erfülle Sch und mache dich darinnen voll- 
fommen. Den fünften Weg aber ſchenkte Dir der Getreue, 
den du foeben empfingft und in der Sch nicht bin. Denn 
da Ich noch als Menfch lebte, hatte Ich zu geringe Liebe 
und Inbrunſt und folgte dem fcharfen Rate des Ver—⸗ 
ftandes. Hierbei vermochte Sch nicht berührt und hinein- 
genommen zu werden in die einige Liebe. Indem Sch 
Mich von jener Inbrunſt fern bielt, beging Ich großes 
Unrecht an Meinem edlen Menfchentum.” 

Dann ſprach er weiter: „Kehre nun zurück in deine 
Körperlichkeit und laß deine Werke blühen und laß fie 
Stüde der Ungnade fein, die dich quält. Weil du alles 
überwunden baft, bift du zugleich Überwinderin und Zu: 
rückſinkende.“ 

Darauf kam ich in mich ſelbſt zurück wie in eine neue 
harte Schmerzenspein. Darin werde ich immer bleiben 
müffen bis zu dem Tage, daß ich wieder dorthin auf- 
ſchwebe, von wo ich zurückſank. 
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8 war am Geburtstage unferer heiligen Maria. Ich 

befand mid) in der Meffe, und nad) der dritten Lektion 
ftieß mir geiftig etwas Wunderliches zu. Mein Herz ward 
von den Worten der Liebe berührt, die man alldore in-den 
Gefängen betete; hierbei richteten meine Gedanken fich 
einzig aufs Küffen. 
Kurz darauf bei der zweiten Nokturne fah ich im Geifte, 
wie eine Königin einherwandelte in goldenem Kleide, und 
auf dem Kleide waren viele Augen. Die Augen waren 
ftechend wie feurige Flammen und durchfcheinend zugleich 
wie Kriftall. Und die Krone, welche fie auf dem Haupte 
trug, die hatte fo viele Zaden, als wie Augen auf dem 
Kleide waren. Die Anzahl werdet ihr hören, wenn fie 
es felber mitteile. 
Bor der Königin fchritten drei Jungfrauen; Die eine mit 
rotem Prunfmantel und zwei Pofaunen in ihren Händen. 
Sie blies die eine Pofaune und fagte: „Wer auf'meine 
Herrin hört, foll ewiglich der Seligkeit ertauben und nie 
mals mehr fehen noch hören die höchfte Melodie und Die 
Wunderbarfeiten der gewaltigen Liebe.’ Die andere Po- 
faune fang und fagte: „Wer die Wege geht und fährt, 
die meine Herrin vorfchreibf, wird ein Gewaltiger fein im 
Reiche der Liebe.’ 
Die zweite Jungfrau hatte einen grünen Prunkmantel 
an und trug in ihren Händen zwei Palmen, deren jede 
an ein Buch gefiegele war. Damit wehrte fie den Staub 
von ihrer Herrin, vom Tage und von der Nacht, vom 
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Monde und von der Sonne, denn fie wollte von feinem 
beſtaubt werden. 

Die dritte Sungfrau hatte einen ſchwarzen Prunfmantel 
an, und in ihrer Hand trug fie eine Laterne voll von Ge⸗ 
feucht, womit ihre Herrin die Tiefe des Grundes und die 
Höhe des oberften Aufftieges ermaß. 

Die Königin kam auf mic) in größter Eile zu, fegte ihren 
Fuß auf meine Kehle und rief mit fürchterlicher Stimme: 
„Weißt du, wer ich bin?” Ich antwortete: „Allerdings. 
Denn hr habe mir lang genug Leid und Weh angetan. 
Ahr feid die Verftandesvernunft meiner Seele, und der 
Schmud, den Shr tragt, ſtammt von mir. Die Bläferin 
der Pofaune ift meine heilige Furcht, Die mic) in der Voll 
fommenbeit aller Liebeserlebnifje verfucht hat. Die andere 
Jungfrau ift die Unentfchiedenheit zwifchen Euch und der 
Liebe, und fie hat Euer beider Willen und Angebot und 
Glück geprüft. Die dritte ift die Weisheit, Eraft deren 
ih Eure Macht und Euren Einfluß auf die Liebe erkannt 
babe und durch die icy Gott mit Gott allein und Gott 
hinter allen Dingen und jedes Ding als Gott erkannte, 
in Augenblicken, wo ich Alledem vereint bin.‘ 

Darauf fagte fie:,, Was für Märchen erzählft du mir da?’ 
Doch dann weiter: „Es ift wahr. Du bift es, die mit 
Diefem geäugten Kleide geſchmückt ift und die mid) mit 
himmliſchen Ehren gekleidet hat. Die Zahl diefer Augen 
ift taufend; jede Tugend ift vollzählig vertreten. Die Feu— 
tigkeit der Augen ift entflanden aus der Erkenntnis der 
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Liebe. Die Kriftallpelle der Augen aber ift hingegangen 
und abgeftorben bei hundertfachen, nur zu befannten Leiden. 
Und jedes Auge der Liebes- wie der Leidenserkenntnis hat 
des zum Zeichen ſich auf der Krone einen Zaden geformt. 
So fand jedes Auge einzeln feine Krönung.” 

Und da Berftandesvernunft folches geſagt hatte, ließ fie 
mic) erkennen alle Ereigniffe meines Lebensweges. Und 
ih durchfchaufe fie wohl. Und die Verftandesvernunft 
ward mir unfertan, und ich triumphierte über fie. 

Aber nun fam die Liebe und umfing mid). ch verlor 
das Bewußtſein und blieb trunfen vor unfagbaren Wun⸗ 
dern liegen bis tief in den Tag. 
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Hxch ward in den Geiſt entrüct zur Weihnachtszeit, am 
EN Tage des Evangeliften Kohannes. 

Da fah ic vor mir fi) eine Stadt ausdehnen, genau 
wie die, welche Serufalem heißt, und fie war gebaut wie 
dieſe. Die ſchmückte man allenthalben mie neuen Zie- 
taten, und das fah unfäglich ſchön aus. Und die in der 
Stadt wohnten, waren die Allerfehönften des Himmels, 
darunfer die, welche Eunuſtus und Auriolanus heißen. 
Und fie alle, die in Liebe Geheiligten, ſchmückten die Stadt 
im Verein mit allen Lebendigen. Da wurden neue 
Wunder verrichtet, und daraus entflanden wieder neue 
Wunder. Und mitten über der hochgebauten Stadt Ereifte 
ein Adler, der rief mit fchallender Stimme: „Ihr Herren 
und Heerfcharen alle, hieran folle ihr die Ewigkeit eurer 
Herrfchaft erkennen.’ 

Dann flog er wieder über die Stadt und rief: „Es naht 
die Stunde! Ihr Lebenden alle, genießt der Lebenden 
mittels des Lebens !’’ 

Und zum dritten Male rief er und fagte: „O ihr Toten 
und alle ihr Unvorbereiteten, fo ihr niche töricht mehr feid, 
kommt ins Licht und ins Leben, unfer Hochzeitsfeft zu 
fhauen! Kommt in unfere Stadt und erfchauf die Braut, 
die alle Nöte, himmliſche und irdifche, aus Liebe durc)- 
fehrieten hat. Sie ward auf der fremden Erde heim- 
gefucht, und ich will zeigen, wie fie im Tale der Finfternis 
aufwuchs. Und fie foll groß werden und die Ruhe finden, 
und die Stimme meiner Kraft foll ihr ganz gehören.” 
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Danach kam ein Evangelift und fagte: „Du bift hier, und 
es foll dir die Verherrlichung deines Elendes zuteil werden. 
Die Stadt, welche du bier fo reich aus geſchmückt fiehft, 
fie ift dein freies Gewiffen. Und den erlefenen Schmud, 
den es hier gıbt, das find deine mannigfachen, fugendfam 
erduldeten Leiden. Und der feurige Fleiß, mit dem du 
allen Verdruß überwunden haft, das ift dein Mantel. 
Und die vielen Zterate, womit die Stadt geſchmückt ift, 
das find deine mit unermüdlichem Ernfte erfämpften, 
die unbekannten Tugenden. Deine genußverlangende 
Seele, fie ift die Braut in diefer Stadt. Alle, die ganz, 
in der Liebe und im Geiſte höchfter Tugend leben, halten 
fich hier verfammelt. Alle, welche du bier fiehft, Cunuftus 
und Yuriolanus und die ganze Vertreterfchafe der höchften 
Macht, die find herbeigeftrömt, mit ihrem Heerbann, 
Deiner Hochzeit beizumohnen. Auch die Lebenden des 
Himmels und der Erde find gefommen und follen ihr 
Leben in deiner Hochzeit erneuern. Die toten Sünder 
ohne Hoffnung find gefommen und find durch deine Ber 
fannefchaft erleuchtet, fo daß fie nach Gnade und Reini: 
gung begehren. Aber die der Tugend nur teilweife Hin: 
gegebenen und nody immer Zörichten follen, wofern fie an 
euer beider Vereinigung nicht glauben, vom. Hochzeits- 
fefte verbannt fein.‘ 

Und jege hörte ich eine ganz laufe Stimme rufen: „Neuer 
Friede fei mie euch allen und neue Fröhlichkeie! Seht 
ber, das ift Meine Braut, fie hat alle eure Berufe mit 
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volllommener Liebe durchfchrieten. Weſſen Liebe wäre fo 
ftark, daß fie gar von ſolchen Erlebniſſen noch wächſt?“ 
Und Er fagte: „Sieh ber, du Braut und Mutter, du 
allein haft als Gott und Menfh Mic nachleben können. 
- Du allein haft nie am irdiſchen Gifte genippt. Du allein 
baft unmenſchlich viel auf Erden erdulder. Trage denn 
alles bis zum Ende, aber zufammen mis Mir. Und ewig 
werden Wir eins bleiben. Nun genieße Meiner und was 
. Sch bin, mit der Kraft deines Sieges. Die Verbannten 
jedoch follen Dir immerdar ferne fein.‘ 

Und die Stimme umfing mic) voll Wunders unerhört, 
und ich fank in fie, und mir verfagte Hören und Sehen 
und Bewußtſein. Und id) lag in diefem Genießen wohl 
eine halbe Stunde. 

Danach endete die Nacht, es begann zu tagen, und ic) kam 
zurück in den Sammer und in das Elend, worüber, den 
ganzen Winter lang, ich geklagt hatte. Den ganzen 
Winter lang hatte ic) auf diefes Erlebnis gewartet. Zu 
allen Stunden hatte ich gelegen und mich der Liebe be= 
fleißige und auf eine Offenbarung oder irgendeinen anderen 
Beweis geharrt, den mir die Liebe gewähren follte. 


Ir einem Dreikönigstage ward ich während der Meffe 
von einem Geiſte mir felber fortgeführt. Und ih 
erfchaute eine große Stadt, die war weit und hoch ge— 
baut und geziert mit Volllommenheiten. Und dort in 
mitten faß auf einer runden Scheibe einer, der fich dauernd 
£undfat und in dunklen Nätfelreden erging. Und der 
auf der Scheibe faß ganz in fich gekehrt. Dabei aber 
drehten er und die Scheibe ſich unabläfftg rafend rundum; 
und die Welle, auf der die Scheibe mie ihm drehte, die 
reichte unerhöre tief ind Dunkle, daß man fo Schauer= 
liches noch nie fah. Am oberften Rande war die Scheibe 
mit vielerlei ſchönem Edelgeftein und mit Farben von 
lauterem Golde befegt. Aus dem Grunde der dunklen 
Tiefe aber, worin die Welle fo fürchterlich lief, da ſprühten 
fchredliche Flammen empor, die Himmel und Erde ver- 
fhlangen und von denen alles Dafein errafft und ein 
geſchluckt wurde. 

Der da droben faß, deffen Antlig vermochte feiner zu er- 
fennen, denn dazu hätte man durch die fürchkerlichen 
Flammen der Scheibe hindurchdringen und in den tiefen 
Schlund, der da unten Elaffte, niederfahren müffen. Das 
Antlitz aber verwandelte alle Toten zu Lebenden, und alle 
verdorrten Dinge erblühten davon neu; alle Armen, die 
es anblickten, empfingen von ihm große Reichtümer; alle 
die Kranken wurden ſtark; und alle, die vielfältig und 
zerſtreut waren, wurden in dem Antlitze einheitlich. 

Und der auf diefem Plage faß, der war gekleidet in ein Ges 
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wand weißer denn weiß, und Daran war vorn auf der Bruft 
fein Name gefchrieben: Sch bin aller Geliebten Liebfter. 
Da warf ic) mic) vor dem Antlige nieder, um die Wahr- 
heit diefes fehredlichen Wefens anzubeten, das ich hier 
geoffenbart fah. Alsbald kam ein Adler herangeflogen, 
der rief mit mächfiger Stimme und fagfe: „Noch weiß 
die Liebe nicht ganz, woher fie fommen wird.” Und ein 
anderer Adler rief: „Noch weiß die Liebe nicht, welches 
ihr auserwählter Weg iſt.“ Und ein dritter Adler rief: 
„Noch weiß die Liebe nicht, welches große Reich fie als 
Braut von ihrem Bräutigam empfangen ſoll.“ Und ein 
vierter rief mir zu: „Sei geduldig und warte und falle 
niche nieder vor diefem Anklige. Wer vor dem Antlige 
niederfällt und es anbetet, empfängt Gnade. Wer aber 
aufrechtftehend das Antlitz anfchaut, der empfängt Ge- 
rechtigkeit und wird fräftig genug fein, den tiefen Abs 
grund zu erkennen, der fo fürchterlich für jene ift, die ihn 
nicht erkennen.” 

Von der Stimme diefes Adlers, der zuletzt gefprochen 
hatte, ward ich nun emporgehoben. Und da fah ich in 
die Stadt eine vielföpfige geſchmückte Menge einziehen, 
und ein jeder war reich an feinen eigenen Werfen. Das 
waren alle die Tugenden, und diefe geleiteten eine Braut 
zu ihrem Bräutigam und umgaben fie mit artigem Dienfte 
und erwiefen ihr die Ehrbezeugungen, die ihr ziemten, 
dieweil fie von ihnen dem großen ſtarken Gotte zugeführt 
wurde, der fie als Bräutigam empfangen follte. 
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Und ihr Kleid, in das fie gehülle war, beftand aus dem 
unentwegt freien Willen, den fein Verdruß abbringe und 
der zu aller Tugend bereit und ausgerüftee iſt mit allen 
Eigenfchaften, die dazu gehören. Das Kleid war mit 
allen diefen Tugenden geziert, und jede Tugend hatte 
darauf ihr Zeichen und ihren Namen bezeugt und ein- 
gefchrieben. 

Die erfte Tugend war der Glaube; der hatte fie aus ihrer 
Niederheit erhoben. 

Die zweite Tugend war die Hoffnung; die hatte fie über 
fie felber erhöht zu einer großen Zuverficht auf den ewigen 
Genuß. 

Die dritte war echte Treue; die beurkundete ihren Adel. 
Denn fie war nie-abtrünnig geworden durch welche große 
Not auch immer: 

Die vierte war liebende Fürforge; die beurfundere ihren 
Reichtum. Denn die hatte fie innerlich oder. äußerlich 
nie von frommen Werken zurüdgehalten, und niemals 
gebrach es ihr an reichen Gaben, welche ihr Edelfinn 
fpendete; man mußte ja, fie war überreich durch ihre hohe 
Zuverficht. 

Die fünfte war die. Sehnfucht; damit beurfundete fie 
ihre große ortsbefannte Inbrunſt und die reiche Fülle des 
Gefühls, mit der fie das ganze Gewölbe des Himmels 
hätte umfangen mögen. 

Die fechfte Tugend: war die Demut; Die beurfundere, daß 
fie tief und unergründlich: genug war, in ihrer Unergründ- 
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lichkeit bie eroige Großheit mit voller Ausdehnung zu 
empfangen. 

Die fiebente war Verftand; er beurfundete, daß fie gefcheit 
war und fie jedes Wefen durchfchaufe: den Himmel und 
feine Höhe, die Hölle in ihrer Tiefe, das Yegefeuer im 
feiner Wefensart, die Engel in ihrer Nangordnung, die 
Menfchen, jeden in feinem Gebaren, in feinem Fallen 
und Wiederaufftehen. Das alles fügte ſich an das 
Kleid des einheitlichen Willens, um vor Gott geführt zu 
werden. 

Die achte Tugend waren die vorgefchriebenen ſchweren 
Werke; die beurkundeten, daß fie fräftig genug war, den» 
felben nachzukommen und mit allen ihren eigenen Fähig- 
feiten fie zu erfüllen; damit hob fie alle Erniedrigung zur 
Höhe und zog alle Erhöhung zur Tiefe. 

Die neunte Tugend war die Vernunft; die fat dar, daß 
fie auf Drönung hielt und zu allen Stunden in geregeltem 
Gange der Gerechtigkeit ficy widmete; und die Ver— 
nunfe Elärte fie auf über den teuren Willen ihres Liebften. 
Sie verteilte beides, Segnung oder Fluch über alle feine 
Liebenden und alle die Haffenden. Was fie gab, gab fie 
ganz, und mas fie nahm, nahm fie ganz. 

Die zehnte Tugend war Weisheit; damit erwies fie fich 
als befanne mit all den Heerfchaaren jeder volllommenen 
Tugend, die man üben foll, um der Liebe auf vollkommene 
Weiſe zu genügen. Durch die Weisheit erwies fie fich 
auch befanne mit jeder Perfon der Dreifaltigkeit in der 
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Einheit, als welche dort die tiefe Radwelle war unter der 
wunderfamen fehredlichen Scheibe, auf der Jener faß, 
welcher die Braut empfangen follte. 

Die elfte war Friedfertigkeit. Dies bewies und bezeugfe 
fie durch) ihr freundliches Antlitz, durch ihr ſchönes und 
£unftfertiges Umbalfen und ihren durchdringenden Kuß 
und bei allen Ehrerweifungen und Übungen, womit die 
Liebe des Liebften in Liebe pflegen foll. Und mie ihm war 
fie gleichzeitig gezeugt und geboren, ihr Leib war einer aus 
dem anderen geboren, wuchs miteinander und erlebte zu= 
fammen als Menfch die gleichen Martern in Armut, 
Schmach und in Verachtung aller derjenigen, die der 
Gerechtigkeit fremd waren. Und einer nährte fich inwendig 
und auswendig aus dem anderen, und feiner empfing je 
fremden Troſt, und der eine ftarb mit dem anderen, be- 
freite alle Gefangenen, band was den anderen band, auf- 
erftand mit ihm von den Toten und fuhr auf zum felben 
Vater. Und fie erkannten im Vater ihrer beiden Water 
und fi zufammen als Sohn und erkannten mit dem 
Heiligen Geift gemeinfam den Heiligen Geift und ſich 
felber ihm eins als gleiches Wefen, in dem fie einheitlich 
waren. Ihre Friedfertigkeit beurkundete, daß fie fich Alle: 
dem hingegeben hatte und auch) fürder, ihr Heil vervoll- 
fommnend, in Liebe ſich der Liebe hingeben würde. 

Die zwölfte Tugend war die Geduld, womit fie bei allen 
Berfuchungen von jeder Schuld fich ferngehalten hatte ohne 
einzigen Fehltritt, und wodurch fie zu einem guten Werk— 
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zeuge ward für die liebende Umarmung: darin wurbe fie 
göttlich, nad) Werk wie Werfen. 

Und alfo fah das Kleid des einheitlichen Willens aus und 
war fertig geziere mie der göttlichen Natur. Und fo ge- 
ziert fchriee die Braut in all ihrer fchönen Gefellfchaft und 
gefegnet von Tugendbeifpielen heran. Sie hatte vor. der 
Bruſt ein Spruchband geheftet, darauf ftand, daß fie mit 
dee Gott einigenden Einheit vertrauf war. Es war zum 
Zeichen, daß fie von hm felber aus jener Tiefe Seine 
rätfelhaften Worte vernommen und verftanden hatte. So 
zog fie indie Stadt ein, geführe von diefer Gefellfchaft und im 
Verein zwifchen Liebesgenuß und der Pflicht zur Tugend. 
Die Pflicht brachte fie mit, und den Genuß fand fie dort. 
Und als fie bis zu dem hohen Seffel, von dem ich vor- 
ber fprach, geführt war, fagte der Adler, der als leßter zu 
mie gefprochen hatte: „Nun befchaue das Anclig und 
werde zur gerechten Braut des großen Bräufigams und 
fiehe dich felbft darin.’ 

Da fah ich gleichzeitig mic) felber von Dem, der dorten 
über der Radwelle auf der Ereifenden Scheibe faß, in Sich 
bineingenommen, und ich ward eins mie Ihm in ber Ge- 
wißheie der Einheit. 

Und als ich aufgenommen war, ſagte der Adler: „Jetzt 
gibt der, den ich vorhin die Liebe nannte, alles das be- 
kannt, was du nicht wußteft und auf welchem Wege du 
dich nähern follft und welches der beft zu ermählende 
Weg ift und welches das große Reich ift, das du Braut 
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von deinem Bräutigam empfangen follft. Als du zuerft 
por dem Antlitz niederfielft, da erfannteft du dich als eine 
arme verlaffene Seele ohne Gnade; danach aber ftandeft 
du auf und erfchauteft. Jetzt fiehft du dich felber voll- 
fommen und als gerechte Braut mit und verfiegelt in 
Liebe. Das Allergewaltigfte, jenes was Hiob empfand, 
das haft du zu Liefft empfangen.” 

Da fah ich mic) in die Tiefe eingefchludt und empfing 
in ihr die Gewißheit, daß ich leibhaftig in meinen Liebften 
eingefan war und Cr in mich. 


50 


Nachbemerkung 


Sy derjenigen, die mit dieſen Vifionen das Tagebud) 
ihrer Nerven, ihrer Begierden und ihrer Verklärungen 
auffchrieb, hat die Forſchung Sicheres bisher nicht erfunden 
Eönnen. Sie lebte um 1300, aber ob als Nonne in einem 
flandrifchen Klofter oder ob in der Welt Brüffels als Frau 
von Stande, bleibe ftrittig. Auch fein Bildnis ift über- 
liefert, fo daß niemand weiß, war fie hell, feinwüchfig, 
froh, oder war ihr Leib müde und aufgeſchwemmt und das 
Geficht wülftig. Entſchwunden Geftalt, Miene, Einzig: 
are! Nur ihr Überwefen, das geheim=inwendige, ift dem 
Blicke erhalten und dauert in der Geſchichte fork. 

Wie fehr diefe Seele eingeftelle war auf den zweiten, 
höheren Zuftand ihres Sch! In ihm erft wird ihr gewiß, 
daß fie feiend ift, daß fie atmet und lebt. Die übrige und 
viele Zeit, wo fie, unter den Menfchen menfchlich mit- 
freibend, der Gnade entbehrt, kommt fie fich wie in der 
Verbannung vor, und aller hoher Stolz ſinkt hin in Selbft- 
anklage, Bußübung, dunkles Schuldgefühl. Bis dann im 
Körper plöglich wieder die Zeichen eintreten, daß die Leere 
fich füllen will und der Druck der Perfönlichkeit, brandend 
gegen die blinden Wände, ſich in jener beräubenden Hin- 
gabe befreit, die nicht ein Sichverlieren, fondern jenes über- 
reiche Sich-felber-zum-Befige-habendarftelle, darauf Ehrifti 
Worte bei Johannes X, 34 hindeuten: Iſt nicht gefchrieben 
im Geſetze: „Ich habe gefagt, ihr feid Götter?“ 
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So ftirbe und wiederauferfteht diefe Seele viele Male 
ſchon in der Zeitlichkeit und machtlos, den Hergang felber 
regeln zu können. Immer unverfehens und immer ge 
waltfam fälle Gott über fie her. Wo ihr Landsmann Jan 
van Ruisbroeck hart zugreift und Gott planmäßig fo eng 
und enger einfreift, bis daß er ſich ergibt, bietet fie, Die 
Frau, nur ihre willenlofe, hinnehmende Geduld zum Lod- 
mittel. Im Kampfe der Liebe, weiß fie, wird fie nicht 
durch die größere Stärke als vielmehr dadurch fiegen, daß 
fie ſich ſchwach ftelle und der Luft des Überwinders fich 
ohne Reft ausliefert. 

Diefe Beraufhung an und für fid) genügt ihr. ort 
zwiſchendurch zu erproben und fich feines Ausmaßes, be— 
ziehungslos zu ihr felber und rein erfenntnismäßig, zu ver= 
gewiffern, liegt ihr ferne. Ssft etwa Gott auch im Böfen, 
auch noch im Unfinnigen? Das frage fie nicht und ftößt 
darum nirgendwo auf den Teufel und jene fchredlichen 
Dämonen, mit denen die männlicheren Moftiker in ihrem 
Wiffensdrange zu ringen haben. Alles, was an Erfcyei- 
nungen ihr vorkommt, umfließt Himmelslicht und befaßt 
ſich mie ihr voll unfäglicher Zärtlichkeit. Sie ruht und 
genießt. 


Der Sinn, den fie ihren Gefichten nachträglich zu geben 
fuche, ift unperfönlid und gehört in den allgemein üb- 
lihen Allegorienfhag des Zeitalters. Auch an ein- 
geflochtener Lehre oder an Sinnfprüchen, Die auf einer ge- 
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ſchloſſenen Gefamtheit des eigenen Nachdenkens fußen, 
fehle es. Sie überläße ſich einfach der Herrſchaft des Er- 
febniffes und berichtet Davon in fchlichter Medlichkeit. Es 
ift ein Ausdrücen ganz unmittelbar; an manchen Stellen 
wirkt es wohl einförmig, aber niemals ift ihr Ton gefucht 
oder unglaubwürdig. 


Die eigentliche Zahl der Vifionen ift vierzehn; aus ihnen 
wurden hier Die bezeichnendften ausgewählt. Des weiteren 
hinterließ die Dichrerin eine Neihe Lieder und vermifchte 
Gedichte fowie mehrere an Nonnen und Weltfrauen ge- 
richtete Sendfchreiben erbaulichen Inhalts. 


Hadewichs Mundart ift ein Brabanter Dietſch, welches 
noch £unftlos und wortarm, bier gewiffermaßen feine 
Vorübung abhält, ehe San van Ruisbroeck komme und 
daraus eine lämifche Schriftfprache erfchafft, die in Geſetz 
und Reichtum vollfommen if. 

F. M. 9. 
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Suhalt 


Wie Hadewich über die Baumwieſe der vollfommenen 
Tugenden geführt wird, wie ihr die Heilige Drei— 
faltigfeit in einem Sinnbilde gezeigt wird und mie 
Chriftus ihr Tehrte, in welcher Gemütsverfaffung fie 
ihm nachfolgen müfe . - 

- Wie Hadewich durch den Heiligen Gäſi "allenthatben 
den Willen der Liebe verſtand . . 

Wie Hadewich aus dem Anılige des Heiligen Seifies 
vernahm, was und wer die Liebe it . . . 

Wie Hadewich dur) das Sinnbild der beiden Königreiche 
unterrichtet wird, was ihre Menfchlichkeit, um ähnlich 
der Menſchlichkeit Chrifti zu werden, erleiden fol . 

Wie Hadewich durch einen Engel vor dag Antlig des 
ewigen Liebhaberg geführt wird, mie fie in dem Ant; 
liße alle Wefen mit ihren Sünden und Vorzügen 
fieht und wie der ewige Liebhaber lohnt und fraft 

Wie Chriſtus felber mit feinem Leibe Hadewich fpeifte 
und wie innig Er fich mit ihr vereinigte. . » 

Vom Berge der Bollfommenheit, und wie Hadewich fünf 
Wege offenbart werden oder fünf Fürzere Zeitfpannen, 
durch die fünf längere Zeitfpannen wettgemacht werden 

Wie Verfiandesvernunft als eine Königin, begleitet von 
drei Hofjungfern, ihr und wie fi ſ e vor Hadewich 
untertan ward .. 

Wie Hadewich ihre Seele ass unter dem. Bilde 
einer neuen Stadt, die man prächtig ausfchmückte, 
um die Braut zu empfangen. . .» 

Wie Hadewic ald Braut, gehüllt in das Schmucklleid 
des einheitlichen Willens, vor den — Bräuti⸗ 
gam geleitet wird . . re . 
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